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Im Zentrum g'arts.
, Senu die Zentrumsarbeiter erst einmal an-'
gen zu denken, dann bedeutet daS die R e b e l l i o n
Zentrum Sturm . "

früher hat die Zen
tzuniSpreffe solche und ähnliche Aeußerungen ver¬
acht und verhöhnt. In der Tat haben sich die^ holischen Arbeiter, soweit sie noch unter dem

■'{igeit Einfluß der Klerisei stehen, vom Zentrum
viel bieten lassen , daß in den leitenden Kreisen

-r schwarzen „Volkspartei" sich nach und nach
Gedanke festsetzte , den katholischen Arbeitern

ne man alles bieten, ohne daß eine Rebellion
n ihnen z» befürchten wäre . Aus diese Speku-

tt hat sich daS Zentrum bei der Zolltarif -
mpagne gestützt.
Damals schon hat sich in den Kreisen der katho -' en Arbeiter eine Unzufriedenheit bemerkbar ge¬

spacht , speziell im Verband der christlichen Metall -
Nbeiter. Aber man hat die Opposition unterdrückt,allem dadurch , daß nian die Besprechung des
Zolltarifs in den christlichen Gewerkschaften ver-
Wderte , indem man diese mit den Wirtschaft -
ichen und sozialen Interessen der Arbeiter"'S engste zusammenhängende Frage als eine
oli tische erklärte, womit sich die Gewerkschaftent zu befassen hätten. Dieser jesuitische Trick
r damals von Erfolg. Mittlerweile aber sind
Folgen der reaktionären Zoll - und Agrar -" ik. die im Zentrum ihre stärkste Stütze hat,

vvgetreten und sie sind, insbesondere insoweit die
otwendigen Lebensmittel in Betracht

men, derartig fühlbar , daß selbst die
iiimeSgeduld der Zeutniinsarbeiter ins - Wanken
mt. Sie fangen an zu denke n. Das Zen¬

hat iinmer behauptet , der neue Zolltarif
de auch den Arbeitern Nutzen bringen,

katholischen Arbeiter haben diesen Hand -
reiflichen Schwindel geglaubt . Sie

.ge« sogar soweit , sich für die agrarische Politik
Zentrums als Verteidiger derselben ins Zeug

ßd lege» , lind mm kommt die Zentrumspreffe
macht die Arbeiter für die Lebensinittel -

rieiiening verantwortlich , indem sie die-stiege,ien Löhne " der Arbeiter als die e r st e
h a u p t s ä ch l i ch st e Ursache der VerteuerungLebensmittel bezeichnet.

Noch nie ist die bodenlose Unehrlichkeit
li D o p p e l z ü n g i g k e i t der Zentrums -

olitik und die bodenlose Unehrlichkeit
» d Doppelzüngigkeit der Zentrums -
resse so deutlich in die Erscheinung getreten,- in den letzten Wochen, wo sich die Zentrnms -
c^ ikteiire im Schweiße ihres Angesichtes abmühen
Men. das Blaue vom Himmel hernnterzulügcn ,it nicht auch dem dümmsten Zentrumsanhänger
lich die Augen über die „ Politik der aüs -

leiäendcn Gerechtigkeit " der Partei des organi -
rteu planmäßigen Volksverrats aufgehcn.
Daß eine Partei nicht die Interessen des G r o ß -
rundbesitzes und des Großkapitals

gleichzeitig auch die der Ar beit er -
aft vertreten kann, liegt für jeden , der noch
ständig denken kann, klar auf der Hand . Est keine einseitigere Klassen Politikdie der Agrarier , die das Zentrum

strstüht. Man kaitn nicht die Interessen derruben - und Kohlen Magnaten und
rchzeitlg auch die der B e rg - und Hütten -k » eit er wahren . Das ist so selbstverständlichnur etwas in der Welt. Das Zentrum Bibervor. diese dianietral entgegengesetzten Jnter -in „gerechter Weise" auSgleichen , den Klassen -

kgensatz , der mit Händen zu greifen ist , über -m zu können .
Nne Zeitlang kann schließlich eine Partei , welche
- konfessioneller Basis steht und die
- m den i n k o n se g u e n t e n Kulturkampf, sowie»> die absolute Unfähigkeit des Liberalismus ,den liberalen Grundsätzen entsprechende Politikbefolgen, die sich in ihren wirtschaftlichen und

eninteresscn widerstrebenden Elemente zusam -
- -»halten . Allein die w i r t s ch a f t l i ch e n und

-.alen Gegensätze und Interessen wirkenjinl, doch st ü r kc r als die Knltiirkainpf-»en imb £ 'umntl)ehcn der „Kirchenfeinde ". Die
Etzens ätze im Zentrum fangen an , sichllQtfr außen bemerkbar zu machen . Demst̂ uin wird cs mit jedem Tage schwerer , die

^,r,Erogenen Elemente seiner Anhängerschaft
t »

:ui
: c,t3ithcilteit. Und es sind nicht nur die

? c rtex , die opponieren , sondern auch dieMiinS agrarier fangen an , mit der d o p p e l-* 9 i 9 e n Zelltrumspolitik unzufrieden zuen . Die Rheinische V o l k s st i in in e ,- rgan derZentrnmsagrarier , schreibt u . a . :
-stn wirtschaftlichen Dinge » sind die Gegensätzeöeutrnm oft genug in die Erscheinung ge-
. in Wie könnte cS bei der Parteizusainiuensetzunganders sein. Wir erinnern an die scharfe parla -

Auseinandersetzung zwischen dein Arbeiier-
dec EUeSberts und dem Lcindesrat Schmedding .
^ vekannilich einer Anregung des Westmlischen
t^ istsdcreins entsprechend für die Beseitigung,2 nenien Unfallrente u eintrat und von seinem
E ^ ^skollegeu GieebcrtS diescrhalb scharf ange-

»̂ ntrumSagrarierblatt verweist sodann auf
die sich im Zentrum hinsichtlich der

. Ich Verteuerung geltend machen . Während
^ Ktzten Sitzung der Kölner Stadtverordneten

^ .^ ordnete Trimdorn warm für die Oefs -
r Grenzen eintrat und im Verein mit

.Parteigenossen an der Seite der Liberalen"^hingehenden Antrag annah in , habe sich

die Kölnische Volkszeitung in einer ihrer letztenNummern recht scharf gegen eine derartige Maß¬nahme gewandt. Selbst die führenden Zentrums -
hlätter seien nicht immer einer Meinung . Wäh¬rend in der GewerkfchaftSfrage die Ger¬mania dem konfessionellen Zusammenschluß derArbeiter daS Wort rede, trete die Kölnische VolkS-
zeitung mit aller Energie für die christlichen Ge¬
werkschaften ein . Derartige Meinungsverschieden¬
heiten seien unausbleiblich bei einer Partei ,deren Wähler sich zusammenfetzen auS den ver¬
schiedensten Jntereffengruppen : Bauern - , Beamten - ,Handirerkcr-, Kaufmann »- und Arbeiterstand.

Wie , so fragen wir, soll da ein „ gerechter Aus¬
gleich" der sich widerstreitenden Jntereffen möglich
sein ? Die Arbeiter haben in der parlamen¬
tarischen Vertretung der Zentrumspartei gar keinen
Einfluß . Die Entscheidung in allen Fragen liegtbei den Vertretern der b e s i tz e.n d e n Klaffe. Die
Agrarier beherrschen da» Zentrum und die
Arbeiter müssen die Kosten der agra¬rischen Zentrumspolitik tragen . Als Entschädi¬
gung dafür bekommen sie die sozialen Bettel -
suppen deS Zentrums , die darin bestehen , daßman den Arbeitern mit dem Suppenlöffelnimmt und mit dem Teelöffelchen „ gibt".

Am schärfften machen sich die Gegensätze im Zen¬trum dort benierkbar, wo sie am nächsten bei¬
einanderliegen, im Rheinland und in West¬
falen . So hat der Delegiertentag der katho¬
lischen Arbeitervereine des Bezirks
Düsseldorf am Sonntag e i n st i m m i g be¬
schlossen , an die Wahlkreisvertreter das Ersuchen
zu richten , auf die möglichste Beseitigung der
Fleischverteuerung durch Oeffnungder
Grenzen hinzuwirken, was nach dem BadischenBeobachter und allen andern Zentrumsblättern ein
„untaugliches" Mittel gegen die Fleischverteuernng
sein soll.

In einer Versammlung derMünchen - Glad «
b a ch e r Zentrumsarbeiter wurde die Beseitig¬
ung der indirekten Steuern gefordert.Die Leitung der Versammlung in München- Glad-
bach wurde beauftragt , ein Flugblatt an die christ¬
lichen Arbeiter nnd ZcntrumSwähler herauszugeben.
Dieses Flugblatt ist nun erschienen . Darin werden
die Taten des Zentrum ? einer scharfenKritik
unterzogen. Zuerst wird erzählt , daß die katholi¬
schen Arbeiter München-GladbachS eine Ver¬
tretung in der Parteileitung gewünscht
hätten . Nach einiger Zeit sei den Antragstellernvon der Parteileitung der Bescheid geworden, daßman sich von den Arbeitern keine Vor¬
schriften machen lasse . Weiter wird der
Zentrumspartei vorgehalten , daß durch ihre agrar¬
freundliche Politik dieLebensmittel
verteuert worden seien . Der Abg . Erz -
b c r g e r habe dies in einen: Auffatz, veröffentlichtin der Sozialen Kultur , Jahrgang 1905 , Heft 11 ,
zugegeben . In demselben heiße eS u , a. :

. . . . Da außerdem direkte Steuern vom Reiche
nicht erhoben werden, so kann man mit Recht sagen :
Alle diese Militär - , Marine «, PensionS-, Zinsen- und
Meltvolitiklasten des Reiche» werden nicht von den
Besitzenden , von den Millionären , Kommerzien¬räten , Großgrundbesitzern und Großindustriellen auf¬
gebracht , sondern von der breiten Masse des
arbeitenden , im harten Kampfe um seine Eristenz
ringenden Volkes, "
ES wird dem Zentrum vorgeworfen , daß e»

alle Militär - und Marinevorlagen be¬
willigt habe , daß es den Grundsatz: „ Schutz den
wirtschaftlich Schwachen , nnd ausgleichende Ge¬
rechtigkeit " nicht beherzigt nnd Recht und
Gerechtigkeit mit Füßen getreten habe .Vor jeder Landtagswahl heiße es in dem Wahl-
aufrufe, das Zentrum werde für Abschaffung de»
preußischen Dreiklassenwahlrechtes eintreten . Diese»
Versprechen habe das Zentrum nie gehalten .Die Partei habe sich von einer Volkspartei zueiner agrarisch - reaktionären Regierungs¬
partei dnrchgemausert; das beweist auch die Zu¬
sammensetzung der Reichstagsfraktion .
Dieselbe bestehe lediglich aus Angehörigen der
besitzenden Klaffe: ein einziger Arbeiter be¬
finde sich darunter , aber ein D u tz e n d F r e1 •
Herren , drei Grafen und ein Prinz .So reden heute schon die geprellten Zen-,tnimsarbeiter gegen die Partei der „ ausgleichenden
Gerechtigkeit "

, Noch sind sie nicht so weit, der Partei ,
welche „ Recht und Gerechtigkeit . mit
Füßen getreten hat ", den Rücken zu kehren .
Vorerst versuchen sie noch größeren Einfluß in
dieser „ agrarisch reaktionären Regierungspartei "
zu bekommen . Aber ganz abgesehen davon , daß
daS Zeiitrnin niemals den katholischen Arbeitern eine
ihrer Zahl und ihren Klassenintcreffen gebührendeund entsprechende Vertretung in den gesetzgebenden
Körperschaften gewähren wird, werden sich die
Gegensätze im Zentrum um so schärfer zu-
spitzen , je größeren Einfluß die Arbeiter in
dieser Partei gewinnen. Eben deshalb ge¬
wahrt ja das Zentrum den Arbeitern nichtden Einfluß, den sie

. fordern und der ihnen
auch zukommen sollte in der Partei der „ auS»
gleichenden Gerechtigkeit " . Die Arbeiterver¬
treter haben in den Zentrumsfrakffonen ent-
wder — wie das in der badischen Land¬
tagsfraktion der Fall ist — überhauptkeine Bedeutung und keinen Einfluß , oder eS
kommt zum Konflikt mit den Vertretern der
besitzenden Klaffe . Im badischen Landtag hatder „einzige und wahre Arbeitervertreter " de»
Zentrums viel mehr die Interessen der A g r a r,t e r
als die der Arbeiter vertreten . Der Abg , Beizer
ist der personifizierte „ gerechte Ausgleich "

, daS
Prctotpp des „ Arbeitcrvertreters "

, wie ihn da»
Zentrum brauchen kann. Er plaidiert für höhere
Löhne, welche die Arbeitgeber aber verwei¬
gern , auch die de» Zentrums (die Aktien¬

gesellschaft Badenia , bet welcher der
BadischeBeobachter gedruckt wird, Hot eine
von den Arbeitern geforderte Teuerungs¬
zulage abgelehnt , unter Hinweis auf die
Konkurrenz, und das , obwohl dieses Geschäft finan¬
ziell glänzend prosperierte und der ZentrumS -
W a h l k a s s e jährlich 5000 Mk . zuschießt) und
tritt zugleich für höhere Lebens mittel »
zolle und Grenzsperre ein.

Dem Manne aber kann man zugute rechnen,daß er sich der Widersprüche , in welchen er sichals Volks - und „ Arbeitervertreter " bewegt, nicht
bewußt ist. Die Macher der Zentrumspolitikaber kennen diesen Widerspruch . Um ihn zu ver¬
decken , inszenieren sie „neue Kulturkämpfe" und
versuchen dadurch die katholische „Volksseele "
inS Kochen zu bringen. Wie lange sie mit ihren
Künsten der Demagogie noch Erfolge erzielen,kann man nicht sagen . So viel aber steht heute
schon fest : Die immer schärfer werdenden
Klassengegensätze kann auch da» Zentrum
nicht aus die Dauer vertuschen und „überbrücken",denn bei diesem Geschäft ziehen die Arbeiter
immer den kürzeren . Und wenn die Ar¬
beiter notleiden, gibt» keinen Unterschied
zwischen christlichen und sozialdemokratischen Ar¬
beitern , hungern und darben müssen siealle , damit die Agrarier zu ihren Profiten
kommen .

Der ZentrmuSturm wird durch den Klafsen-
kampf gesprengt werde«, da hilft weder St .
Waldmichel , noch der „ neue Kulturkampf".

Politische Geberficht .
Kirche und Bolkselend.

Die Zentrumspresse Hört e» nicht gerne , wenn man
auf die Zustände in den katholischen Ländern und
Provinzen hinweist, wo die Volksmassen im g e i st ig e nund wirtschaftlichen Elend leben. Ergreift fieaber einmal das Wort zu diesem Kapitel , dann schiebt siedt« Schuld für die traurigen Zustände in den Ländern ,wo da» Volk unter dem Einfluß der Klerisei steht,auf die Freimaurer , Sozialisten und Gottesleug¬ner usw . Daß die Kirche und ihre Vertreter , di«
Klerisei , die Hauptschuld an der ökonomischenund geistigen Verknechtung der katholischen Völker-
schäften trifft , wird hartnäckig geleugnet. Die Zuständein Spanien sind himmelschreiend. Ein Blatt schil¬dert sie folgendermaßen :

DaS Unglück Spaniens sei eine wirtschaftliche
Verelendung . Ta « einst so blühende Land ist
mehr und mehr heruntergekommen ; in der
Gegenwart hat e » auch noch seine besten Kolonien ver¬
loren , weil eS zu arm war , um die Wehrmacht zu
Waffer und zu Lande auf einer angemessenen Höhe zu
halten . Der H u n g e r ist in dem Lande der goldenen
Orangen ein ständiger Gast ; H u n g e r r c v o l .
t e n sind dort , wie in den verelendetsten Teilen Süd »
italiens , an der Tagesordnung .
DaS ist ein sozialdemokratisches Blatt oder ein

von den Freimaurern unterstütztes, wird un« der Bad .
Beobachter und seine Verbündeten entgegenhalten . Aber
nein , diesmal ist eS ausnahmsweise die u l t r a m o n -
t a n e Köln. VolkSztg . , die eine solche ElendSschildcrungeines einst blühenden StaatSwesenS gibt. Nicht mit Un¬
recht, sagt daS Blatt weiter , schiebt man der Kirche einen
Teil der Schuld zu .

„Die Kirche , die so viel Einfluß in Spa¬nien hat , jedenfalls in ausgedehnten Zeit -
laufen gehabt hat, hätte diesen Einfluß in weit
stärkerem Maße für die wirtschaftliche und so-
ztale Gesundung de» Landes einfetzen müssen .Weite kirchliche Kreise Spanien « haben viel zu sehr in
den Erinnerungen der Vergangenheit gelebt,
anstatt offenen Auge» die Bedürfnisse der Zeit zu er-
kennen und dem Volk« auch in seinen sozialen und
wirtschaftlichen Nöten nach Möglichkeit Ratgeber und
Helfer zu sein ."

Sehr richtig, nur etwa« zu mild« auSgedrückt . Spa -
nien hätte sich langst von all den schweren Schicksalsschlä -
gen , die cS im Laufe der Zeit getroffen haben, erholeff
können , wenn daS Volk nicht durch di« Pfaffen¬
herrschaft geistig völlig entnerft und her-
untergckommen wäre . Die geistige Versklavung ,der Aberglaube , haben da« spanische Volk in seinen
Massen derartig degeneriert , daß e« kein« Kraft mehr be-
sitzt , in einem ziclbewußten, organisierten Kampf sich
seiner Bedrücker zu erwehren . Nur in Revolten
macht eS seiner, der Verzweiflung ähnlichen Unzufrieden ,
heit Luft .

Achnlich liegen die Verhältnisse in Italien . Wir
brauchen aber nicht in» Ausland zu gehen , um die
Früchte der klerikalen Volksverdummung kennen zu ker-
neu. Auch in Deutschland find die überwiegend
katholischen Provinzen die geisttg und ökonomisch rück-
ständigsten. Man braucht nur an die p « l n i s ch e Pro¬
vinz erinnern . Sogar innerhalb der einzelnen kon¬
fessionell geinischten Bundesstaaten , ja zwischen dicht
nebeneinander liegenden Dörfern , die
konfessionell verschieden sind , tritt der Unterschied äugen -
scheinlich zutage. Die Lohndrücker stellen fast au «,
schließlich die katholischen (Länder und Provinzen .
DaS geistig rückständigste Element in der Arbei¬
terschaft rekrutiert sich au» dem katholischen Polen ,dem katholischen Italien usto .

ES ist der K l e r i k a l i « m u » , dem da» Verbrechen
dieser geistigen Versklavung ganzer Völker-
schäften und ihre« wirtschaftlichen Elend » in
der Hauptsache zur Last fällt . All « Völker, die nichtunter klerikaler Herrschaft stehen oder standen, sind Wirt-
schaftlich und geistig viel weiter fortgeschritten. Da » ist
eine so feststehend « Tatsache, daß an ihr alle Entschul-
digungs- und Erklärungsversuch« der klerikalen Presse
zu Schanden werden.

Badische Politik .
Nationalliberale».

Di « Nattonaüiberalen wollen nur di« Mehrheit »
weiter nicht «. Wie bescheiden fie dort sind, wo ihnen da«
elendeste aller Wahlsysteme , da» Dreiklassenwahlrecht»
zustatten kommt , zeigen die Vorgänge, die sich zurzeit in
Konstanz abspielen. Dort spielen die Nationallibe¬
ralen , die bei der ReichSiagSioahl numerisch in der
Minderheit find , bei der Gemeindewahl die „ Großmü¬
tigen "

. Sie wollen die BürgerauSschuh» und StadtratS -
mandat « unter die Parteien verteilen, aber so, daß fie
die absolute Mehrheit behalten. Für sich beanspruche«
sie „bloß" 56 Stadtverordnetenmandate , dem Zentrum
gewähren sie 21, den Demokraten 1ö und der Sozial¬
demokratie — man sinke in die Knie und bcwun.dere die Großmut der Konstanzer Nationalliberale » —
5, sage und schreibe fünf Sitze im BürgerauSschuh. Um
diese nationalliberale „Großmut " in die sichtige Be¬
leuchtung zu rücken, wollen wir dir Stimmenzahl vonder Reichstagswahl im Jahre 1903 anführen . Es ent¬
fielen damals auf di« Nationalliberalen 1665, das Zen¬trum 1061 , die Demokraten 596, die Sozialdemokraten
541 Stimmen ; e« hätten uns also etwa ebensoviel Sitz«
eingeräumt werden müssen wie den Demokraten, di«
Hälfte derjenigen des Zentrums und ein Drittel der
Nationalliberalen . Die Aufteilung de» Konstanzer Bür »
gerausschusse» unter die Parteien hätte demnach etwa s«
aussehen müssen : Nationalliberale 42 ( statt 55 ) . Zen¬trum 27 (statt 21 ) , Demokraten 14 (statt 15 ) und Sozial¬
demokraten 13 ( statt 6 ) .

In den Stadtrat soll auch kein Sozialdemokrat kom¬
men. Na so lange in Karlsruhe , wo die Sozial¬demokratie nicht nur bei den Reichstag», und Landtag ».
Wahlen, sondern auch bei den BürgerauSschußwahlcn er¬
heblich mehr Stimmen aufbringt , al» die tziational»
liberalen , kein einziger Vertreter der Sozialdemokra¬tie weder im Stadtrat noch im Stadtverordnetenvorftand
sitzt , ist da» Konstanzer Exempel noch nicht da»
schreiendste . Der „Heißhunger nach Liberalismus " ist
auch bei den badischen Nationalliberalen noch sehr
schlecht entwickelt . Einstweilen haben fie nur einen gräß¬
lichen Hunger nach nationalliberalen Man -
baten . Den können sie aber auch in Baden nur nochbeim Dreiklassenwahlrecht für die Gemeinde¬
vertretung stillen. Wie lange noch ?

Die „Jungen " und die „Alten".
Der Rücktritt deS Stadtrats Kölsch vom Vorstands¬

posten des Karlsruher jungliberalcn Vereins scheint doch
nicht bloß auf persönliche Ursachen zurückzuführen sein.Der Bad . Landesbote, der in diesen Dingen offeribar
einigen Bescheid weiß, schreibt :

ES scheint überhaupt in den jungliberalcn Kreisen
zu gären , denn die gemeldeten Rücktritte der ersten
Vorsitzenden in Mannheim und Karlsruhe von ihren
Posten sind doch nicht so ohne weitere« Zufälligkeitenund man braucht der jungliberalen Bewegung nicht
besonder» nahe zu stehen, um zu wissen, daß ge¬
wisse Friktionen zwischen den Alt- nnd Jung ,
liberalen b e st e h e n , die über Personcnfragen hin»
auSgehen. Die „ Alten" scheinen sich tatsächlich nichtdaran gewöhnen zu wollen , daß sich in der Partei ein
starker l i n I e r Flügel bildet, mit dem sie während
der Landtagswahlen sehr einverstanden waren , der
ihnen nach GoSlar aber augenscheinlich sehr unbequem
wird . Wenn doch die „alten Herren " einmal mit den
Tatsachen rechnen wollten !

Die „alten Herren " lernen niemals weder au « den
Tatsachen noch auS ihren eigenen Fehlern nnd Dumm¬
heiten . Wenn nur die „Jungen " nicht auch in diesen
Erbfehler der „alten Herren" verfallen. Bi» jetzt hatte
e» aber ganz den Anschein , als wäre e» so. Denn wer
fähig ist, au» der Geschichte der nationalliberalen Partei
etwa» zu lernen , der kann unmöglich noch di« tzoffnunD
hegen, daß man mit den „allen Herren" eine liberal «
Politik machen kann.

Ultramvntaue Rechtsbegriffr.
Der Mißbrauch des geistlichen Amte» in der Kirche zn

politischen Zwecken ist gesetzlich verboten . Aber
auch wenn er nicht gesetzlich verboten wäre , also nicht
ffnter Strafe gestellt werden könnte , so wäre es kein Un¬
recht , Wahlen , die durch den Mißbrauch der kirchlichen
Privilegien zustande gekommen sind, für u n g i l t i g zu
erklären . Dem Wähler muß nach Gesetz und Recht di«
freie Ausübung seines Wahlrecht » unter allen Um¬
ständen gewahrt werden. Wie ein Wähler von seinen
politischen Rechten Gebrauch macht, geht die Kirch«
und den Geistlichen al» solchen gar nicht» an . Nimmt
sich der Geistliche trotzdem mißbräuchliche Ueber-
griffe herau », so muß dieser Mißbrauch durch die Uugil-
tigkeitlerklärung der Wahl korrigiert werden. So ver¬
langt e» da» Recht und die Pflicht , sofern da«
frei « Wahlrecht nicht zur Farce werden soll, so hat
man e$ int badischen Landtag gemacht und macht es jetzt
auch so im Elsaß . Der unterelsässisch « Bezirksrat in
Straßburg hat di« Wahl des Großindustriellen Schei¬
de ck e r , der mit nur wenigen Stimmen Mehrheit gegen
unseren Genossen T h e r r e gewählt wurde, für bean¬
standet erklärt , einmal wegen Verstößen gegen die Fov-
malien , dann wegen Spendung von Freibier , Abtreibung
eine« Lokal » durch Androhung der Konzesfionsentzieh»
ung und unzulässiger Wahlbreinfluffung seiten» kath«»
lischrr Geistlicher a« drei Orten . E» sollen über die vo»
gebrachten Beschwerden Erhebungen «ngestellk werde».
Dazu bemerkt nun di« ultramoirtan « Presse:

Sollte sich der Bezirksrat de» Unterelsaffe» auf
denselben Standpunkt stellen , wie unlängst der obeA
elsässische, dann werden wir da» Schauspiel erlebe»
daß die Wahl «ine» gouvernemrntalen elsässische»
Notabeln zugunsten eine » Sozialdemokraten für tun«
giltig erklärt wird , weil katholisch« Geistliche in ei««g
Weise vor der Wahl kirchenfrindlicher Männer von de»
Kanzel herunter gewarnt haben, an d«r Unbefangen«
durchaus nicht» finden können .
Da » heißt doch nicht» anderes al» rätst Sogtech,



Vantttttcn gegenüber kommt Recht und Gerechtigkeit
Atcht mehr in Betracht . Kur „befangene" Leute können
em dem skandalösen Mißbrauch de» geistlichen LmteS zu
politischen Zwecken etwa» autsrtzen . . Befangen" sind
oder alle, die nicht ultramontan sind , oder von den
Kahlhubereirn der Klerisei keinen Vorteil haben.

Denn man dies« ultramontanen Rechtkbegriffe mit
dem vergleicht, was in der G a i s e r t « Affäre sich abge-

!
piekt hat , bekommt man »ine Vorstellung von den Zu-
tänden , bi« in einem »christlich-ultramontanen Rechts,

siaat" herrschen würden . Davor möge unser Volk be-
hütet bleiben.

„Wie lange soll der Skandal noch fortdauern ?"

So lautet der Titel einer Artikelserie deß Seist !.
RatS Wacker im Bad . Beobachter , von welcher jetzt
Kr . 6 erschienen ist. Herr Theodor Wacker befindet sich
aber jetzt erst sozusagen inmitten des Thema». Wie
viele Kilometer noch kommen , dar wiflen nur die Götter
»nd Herr Wacker . Die Artikel gelten der Verteidigung
bet im Gaisertprozeß sehr kompromittierten Herrn Ober«
omiSrichterS und Zentrumsabgeordneten Witte ,
mann . Wenn nichts andere» , so spräche schon die ge.
radezu unheimliche Länge der Wackerschen Verteidigung
dafür , daß eS sich um eine für das Zentrum höchst Pein,
liche und faule Sache handelt . ES hat keinen Zweck , mit
Herrn Wacker und der Zentrumspresse über diese Brief »
affäre noch länger zu polemisieren. Außerhalb der Zen.
trums glaubt kein Mensch an den . nach allen Ri ch -
tungen hin einwandsfreien " Herrn Ober-
«mtSrichter W i t t e m a n n . Darüber sollte sich auch
Herr Theodor Wacker keiner Täuschung hingeben. Einen
solchen Brief als »nicht verfänglich" und . nach allen Sei¬
ten hin" für einwandsfrei zu erklären , bringt eben nur
»in echter ZcntrumLmann fertig . Damit bastaI

„Kulturkampf" um jeden Preis
ist jetzt die Parole des Zentrum ?. Die Lebensmit¬
telverteuerung wirkt wie Sprengpulver im Zen-
trumSturm . Deshalb muß das Augenmerk des »katholi¬
schen ManncS " auf den „Kulturkampf in der Schule " ,
wie der Erlaß des Obcrschulrats wegen Teilnahme der
Schüler an den ultramontancn Jugendvcreinen getauft
wurde , herhalten , um die »katholische Volksseele " anzu -
fruern . Zwar handelte der Oberschulrat nach Gesetz
und Recht , wie der Bad . Beobachter zugeben muß . Aber
da» macht nichts. Das Zentrum braucht den . Kultur¬
kampf " heute mehr denn je . Der Rummel ist aber zu
durchsichtig inszeniert .

Eine neue Bahnlinie in Sicht?
Man schreibt un? aus Stuttgart :

R. Die zweite württembergtsche Kammer nahm
einen Antrag der volkswirtschaftlichenKommission an ,
der die würtiembergische Regierung auffordert , mit
der g r o tz h . b a d . Regierung über den Ausbau
einer normalfpurigen Bahn Breiten —Derdingen—
Kiirnbach—Mühlbach baldigst in Verhandlungen zu
treten . Die Erfüllung dieses Antrages würde einen
alten Eisenbahnwunsch jener Gegend befriedigen. Von
der 21,00 Kilometer betragenden Strecke würden 12,04
Kilometer auf badisches und 8,60 Kilometer auf
württembergischcS Gebiet entfallen. Auf württember -
gischer Seite legt mau vor allen Dingen Wert auf den
Bau der Strecke Brette n—D e r d i n g e n.

Oeullcke Politik .
Das enfant terrible des Zentrums ans dem

Kriegspfad .
Abgeordneter Erzberger hat in einer Versammlung

in Münster i . W. am SamSlag nicht nur sich selbst gegen
di« Angriffe der TippelSlirch-Presse, wie er sie nannte ,
verleidigt , sondern auch feine Angriffe gegen di« Mono¬
polwirtschaft in unserer Kolonialverwaltung aufs neue
wiederholt und präzisiert . So erklärte er wieder, mit
dem Vertrag mit der Oranienapotheke in Ber -
l i n steh« eS nicht anders wie mit den TippelSkirch -Ver-
trägen . Die Oranienapotheke habe in einem Jahre für
rund eine Million Mark Arzneimittel
geliefert ; daneben allerdings auch noch photogra¬
phische Apparate , Hufeisen , Kisten und
andere derartige Sachen, die man „ bekanntlich am b i I -
ligsten in den Apotheken kauft" . Ein ebenso voll¬
endete» Monopol liege vor bei dem Vertrage mit der
wörmann - Linie , dir aus demselben einen jähr¬
lichen Uebergewinn von drei Millionen
Mark erzielt haben müsse . Alle diese Sachen würden
übrigen» im Reichstage noch ins gebührende Licht gerückt
werden.

Bi» jetzt hörte man nur davon, daß man dem Wör-
mann -Monopol an den Kragen ging. lieber „maß¬
gebende " Bestrebungen zur Beseitigung der TippelSlir -
cheret herrscht merkwürdiges Schweigen im Walde.
Der Gretzstaat Preußen und die polnischen Schulkinder.

Wie di« Köln. Zeitung berichtet, streiken zurzeit nicht
weniger als 40 000 polnische Schulkinder. Und ein

Der fall von Köpenick !
Von A . Mühle .

(Rach der Melodie: „ Ihr Frauen auf, und rüstet euch
zum Streite " re .)

L» rennt und stürmt da» Volk durch alle Straßen ,
In aufgeregten Haufen stet 'S umher.
Denn da» Gerücht hat e» schon hören lasten,
Daß Köpenick besetzt von Militär .
Ein Hauptmann sei '? , mit einem Zug Soldaten ,
Er nahe sich bereits dem Städtchen schon,
Den lieben Bürgern gittert '® in den Waden,
Da hört , schon kreischt '» in angsterfülltem Ton :
Horcht auf ! Bei Gott ! Seht Herl -

HLrvmmel . Dann nach der Melodie : „Dort kommt da?
Militär " rc .)

Dort kommt da» Militär
Mit Säbel und Gewehr,
In «isenfestem Tritt
Der Hauptmann vor der Mitt ,
Wie den die Bürger seh'n
Ist '» um den Mut gescheh 'n.
Da » Rathaus wird umstellt,
Der Hauptmann kurz befehlt:

„ ES darf heut' im RathauS
Kein Mensch » ehr ein noch au».
Und wer nicht ^»att pariert
Wird sofort angeführt ,
Setzt er sich gar zur Wehr',
Am Platz , bei meiner Ehr ',
Kriegt er die Binde um,
Ein Schuß — und er ist stumm ! - "

Die Polizei , die Gendarmerie ,
Herrgott ! wie funktionieren di«,
Als ob wohl Seine Majestät
Hier selber kommandieren tät ,
Sie legen sich schiei -«uf den Bauch ,
Die e » nun so in Kreutzen Brauch,
Und wehe ;edem , der sich rührt .
Er wird gleich füsiliert! — —

Staat , der solche Zustände heraufbeschwört, maßt sich an.
an der Spitz« der Kultur marschieren zu wollen.

Muöland*
Die Opfer de» Feldzüge» für da» Frauenwahlrrcht

in England . Im Hallowah-Gefängni » zu London fitzen
jetzt di« 11 Vorkämpferinnen für da» Frauenwahlrecht ,
um ihre angeblichen Vergehen wider di « „Ordnung " ab»
zubüßen. Sie werden genau so gehalten wie dt« gemei¬
nen Verbrecher, wüsten Gefängniskleidung tragen und
erhalten keinerlei andere Nahrung . Ketr Hardt «
interpellierte delwegen den Minister de» Innern Herbert
Dladftone tm Unterhaus . Der Minister entgegnet«, daß
er nicht » tun könne ; «s lieg« ganz in der Macht der In -
haftierten , sich au» dem Gefängnis »u befreien. Krau
Pankhurst durch Zahlung von 20 Schilling, die anderen
durch die Abgabe einer Erklärung , Frieden zu halten
und einen Bürgen hierfür zu stellen . Die wegen Auf¬
laufs , Ruhestörung ufw. angeklagten Frauen hatten e»
abgelehnt , rin solche » Versprechen zukünftigen Wohkder -
halten » abzugeben und hatten die Gefängnisstrafe auf
sich genommen. —

Hue der Partei.
Die Parteischule . Mit dem Unterrichtslursu« für

Parteifunktionäre wird voraussichtlich am 18. November
begonnen werden können . Positive Angaben darüber
werden noch rechtzeitig bekannt gegeben. Da » Unter¬
richtslokal befindet sich in dem Hause Lindensiraß« 3,
nabe am Bellealliance-Platz. Die Dauer de» Kursus ist
auf sechs Monate vorgesehen .

badilcbe Cbronih.
Pforzheim .

81 . Oktober.
— Thristliche Büberei . Wir brachten dieser

Tage die Notiz, daß in der letzten Plenarsitzung de»
Gewerbegerichts rin Antrag de» christlichen OrtSkartell»
auf Einführung der Verhältniswahlen abgelehnt worden
fei . Namentlich waren die Arbeitgeber-Beisitzer grund¬
sätzlich dagegen. Die Beisitzer auS Arbeitnehmerkreisen
stellten sich auf den Standpunkt , der von ihnen vor drei
Jahren einem gleichen Antrag gegenüber eingenommen
wurde : Wir haben durchaus keine Ursache , den christ¬
lichen Gewerkschaften, die sich im Schlepptau der Zen¬
trumspartei befinden, dort, wo sie in der Minderheit
sind, die Wege zu ebnen. Die Zentrumspartei hätte e»
bei der Novelle vom Jahre 1001 zum Gewerbegericht»»
gefetz in der Hand gehabt, die Verhältniswahlen obli¬
gatorisch für da» deutsche Reich einzuführen , wenn «»
eine ehrliche Politik zu treiben imstande wäre .

Bei der Beratung des Antrags Trimborn in der Kom»
Mission entpuppte sich das Zentrum als Freund der Pro¬
portionalwahl und zwar weil in einzelnen Bezirken ehe»
malige katholische Mehrheiten verdrängt worden waren .
Das Zentrunr konnte sich jedoch nicht dazu entschließen,
die Proportionalwahl überall einzuführen . Nein, man
stellte eS den einzelnen Gemeinden frei , durch Ort »,
statut die Verhältniswahlen anzuordnen . Mit anderen
Worten : DaS Zentrum behielt sich vor, ihm getreue Min-
derheiten zu schützen vor dem Eindringen der Sozial¬
demokraten und wahrte sich anderseits das Recht , sozial¬
demokratische Minderheiten nach wie vor beiseite zu schie¬
ben. Man hat in Wirklichkeit seit dem Inkrafttreten
dieser Bestimmung noch nie davon gehört, daß eine Zen¬
trumsmehrheit im Gewcrbegericht oder Kommune frei¬
willig sich ihrer Macht begeben und den Proporz ringe,
führt hätte . Vielmehr waren eö jeweils die Vertreter
der freien Gewerkschaften und der sozialdemokratischen
Partei , welche der Einführung der Verhältniswahl zu¬
gestimmt und einer zentrümlichen Minderheit Zugang
auf den Richterstuhl der gewerblichen Schiedsgericht«
verschafften. Tie hiesigen Arbeitnehmerbeisitzer hatten
also lein » Ursache , besonders sich für den Proporz in»
Zeug zu legen und schloffen sich der ablehnenden Stel¬
lung der Arbeitgeber an . Die Ablehnung de» christlichen
Anträge hat die Patentchristen in der Durlacherstraße in
eine namenlose Wut versetzt , die sich in einer Flut von
Gemeinheiten und Lügen über die Arbeitnehmerbeisitzer
der GewrrbegcrichtS ergießt.

In der hiesigen bürgerlichen Presse, die für derartige »
Ragout fine sehr empfänglich ist, veröffentlicht da» christ.
liche OrtSkartell Pforzheim , die Generalvertretung von
einem Bäckerdutzend konfessionell verhetzter Arbeiter , fol.
gende Resolution : „Die heutige Versammlung der chriftl .
Gewerkschaften nimmt mit Bedauern Kenntnis von dem
Beschlüsse der Gesamtsitzung de » hiesigen Gewerbes«.
richtS , wonach die Einführung der Verhältniswahl von
Arbeitgebern und Arbeitnehmern abgelchnt wurde.

Ein gerechter und triftiger Grund , die Verhältnis¬
wahl abzulehnen , liegt nicht vor , da ja bei vielen Ge¬
werbegerichten dieselbe schon eingeführt ist und andere
Orte , welch« einer gerechten Gcmcindepolitik huldigen,
noch folgen werden.

Der Herr Polizeikommiffar,
Ein Mann mit grauem Haar ,
Gr geht zum Hauptmann hin,
Bittet bescheiden ihn
Ob er zum Baden darf ,
Und der Herr Hauptmann loarf
Gar stolz den Kopf zurück j
Und hat ihm zugenickt .

Ganz Köpenick war starr .
Denn so etwas wohl war
Im Städtchen nie gescheh'n .
WaS sie hier angefeh'n,
Und jeder denkt für sich :
„

'S muß alle» sicherlich,
Trotz allem falschen Schein,
Wohl ganz in Ordnung sein !"

Der Bürgermeister Langerhan »,
Findet '» auch in Ordnung ganz.
Daß der Herr Hauptmann ungeniert ,
Die Gemeindekaffe revidiert .
Dabei viertausend Mark mttnimmt ,
DaS fällt ihm garnicht auf geschwind .
Und denkt nur mal — «0 ist enorm,
Nur wegen der Uniform ! -

Bürgermeister und Rendant ,
Wurden — ach wie charmant,
Per Droschke arretiert
Und nach Berlin geführt ;
Nicht einer hat gemuckt,
Und mit den Wimpern zuckt ,
Die blanken Bajonett —
Die waren gar zu nett - 1

Und der Herr Hauptmann dann,
Hub dann gar schneidig an :
„Das Rathaus bleibt besetzt.
Noch eine Stunde jetzt !"

Hinaus dann ungeniert .
Er au» der Stadt marschiert,
Die Kaff ' natürlich mit,
Da » war ein Schnitt ! - **

Bon den jetzigen Arbeitnehmern haben wir nichts !
andere» erwartet , da sie ja immer , wo dieselben in der
Majorität sind , in der rücksichtslosesten Weise durch bru¬
tale Gewalt und da » Faustrecht andere Gruppen aukzu»
fchalten refp. zu vernichten suchen . Und wie verlautet ,
streben die hiesigen Genoffen darnach, baö seither übliche
Wahlrecht von 3 Jahren auf 6 Jahr « zu verlängern , um
möglichst lange gesichert zu fein.

Von den Arbeitgebern dagegen haben wir nicht er¬
wartet , daß dieselben der sozialdemokratischen Partei ,
denn nach dem Mannheimer Parteitag „sind Sozial¬
demokratie und freie Gewerkschaften ein»"

, der Partei
de» Klaffenkampfe» und des Umsturzes noch ein Mono-
pol für da» hiesige Gewerbegericht einräumen , so daß
es für absehbare Zeit den auf chriftl. und nationalem
Boden stehenden Arbeitern nicht möglich ist , sich vertreten
zu sehen , denn naturgemäß kann es einem christlichen
Arbeiter nicht zugemutet werden, Vertrauen zu der So¬
zialdemokratie zu haben, wie ja die Taktik derselben zur
Genüge schon dargetan hat .

Wir hoffen aber mit Bestimmtheit , daß der verehr!,
hiesige Stadtrat sich von gerechten Motiven leiten lassen
und di« Einführung der Verhältniswahl beschließen wird,
um so der auf chriftl . und nationalem Boden stehenden
Arbeiterschaft auch die Möglichkeit zu bieten , sich bei der
so wichtigen Einrichtung der Gewerbegerichtr vertreten
zu sehen . Da » chriftl . OrtSkartell Pforzheim ."

Diese Resolution ist eine echt christliche Büberei . Die
abgefeimte Heuchelei , im vorliegenden Falle dom Nicht¬
vorliegen gerechter und triftiger Gründe gegen die Ver¬
hältniswahl zu reden, wenn man an hundert anderen
Orten vom Gegner diese Argumente an den Kopf
geworfen bekommt , ist eingangs am Verhalten der Zen«
trumSpartei gegenüber dieser Frage schon gezeigt.

Eine geradezu bübische Verleumdung ist dagegen die
Zitierung de» Faustrechts und der brutalen Gewalt von
einer Sorte von Leuten , deren GesinnungSlumpane nur
zn oft schon gezeigt haben, daß bei ihnen au » dem an¬
geborenen Mangel geistiger Waffen die Anwendung von
Faust und Prügel dem Gegner gegenüber keine Aus¬
nahme von der Regel bedeutet . Wir erinnern nur an die
von christlichen Helden in einer Münchener, ebenso in
einer Kölner Versammlung inszenierten rohen und bru¬
talen Prügelszenen .

Eine bewußte Unwahrheit ist die Behauptung , die
hiesigen Genoffen strebten danach, daS seither übliche
Wahlrecht von 8 auf 6 Jahre zu verlängern , um mög ,
lichst lange gesichert zu sein. In Wirklichkeit enthielt
der dom Vorsitzenden des Gewerbegerichts gefertigte
Statutenentwurf die Festsetzung auf 6 Jahre gegen den
Willen der Rrbeitnehmerbeisitzer. Deren scharfer Oppo -
fition gelang cs nun , die Wahlperiode um ein Jahr , auf
ö Jahre , zu verringern . DaS gerade Gegenteil der
„christlichen " Behauptung ist also wahr .

Geradezu ekelhaft ist jedoch das hündische dcnunzia
torische Gewinsel der Christcnmcnschen vor den Arbeit
gebern. Aufdringlich empfiehlt man sich hier als der
allezeit brave Arbeitnehmer , von dem die Herren Arbeit
geber nie und nimmer erwarten mögen, er werde gleich
den sozialdemokratischen Umstürzlern , zu denen mau
„ihrer Taktik wegen " kein Vertrauen alS Richter haben
könne , bei seinem Richtcramt eine von der Arbeitgeber-
Auffaffung abweichende Meinung haben.

Die Resolution stellt sich als eine Musterleistung
religiös -jesuitischer KampfeSweise dar , die auch dem letz¬
ten, der über die Eigenschaften dieser Sorte von Gut -
edeln noch im Zweifel war , die Augen öffnen muß.

ES wäre in Wahrheit eine Unverschämtheit, einem
frei-gewerkschaftlich organisierten Arbeiter jetzt noch zu¬
zumuten , von jener Seite ein von Parteilichkeit unge-
trübte » Urteil zu erwarten und dem Selbstmord zu ver¬
gleichen , wollte man die Hand dazu bieten , Leute solchen
Schlage? als seine eigenen Richter zu wählen.

den Parteien auseinander zu bringen . Der Streit l .
folgende Entstehungsursache : Vor der Wirtschaft Jj
Badischen Hof standen die zahlreichen Zweispz^ *
Breaks für den Lörracher Bürgerlichen Sängerv«»? .
zur Abfahrt bereit . Der Verein kam von einem Ir -
flug nach dringen zurück und hatte tu Haltingen
letzten Halt gemacht. Eben wollten sie abfahren, al»
Militär - und Kriegerverein Efringen die Bahnhofsft ^
mit klingendem Spiel heranmarschtert kam. um cb

*
im Badischen Hof einzukehren. Durch da» Zt
wurden die Pferde an den Break» unruhig und
Reißau » nehmen, wenn man sie nicht noch rechjl
hätte anhalten können. Die Lörracher ersuchten ^
Efringcr , da» Trommeln auf kurze Zeit einzustellen , 21 ?
sie abgefahren seien. Die Efringer beachteten aber
Bitte nicht , ließen ruhig Wetter trommeln ; darüber fanT
von seiten der Lörracher beschimpfende Aeußerung^ .
und alsbald ging man auch zu Tätlichkeiten über. \

Die Schlacht währte ziemlich lange und ln
Dunkelheit wurden di « Schläge auSgeteilt , wen sie ^
trafen , da nahm man «S nicht sehr genau, wenn
der Freund den Freund getroffen . Die Sache wird naT
noch ein gerichtliches Nachspiel vor dem Schöffengcck »» '
in Lörrach haben.

Baden - Baden , 81. Olt . Zur Holzdieb st « Ir *
affäre (siehe gestrige Nummer) ist nachzutragen , bat
der städtische Holzverwalter sich in selbstmörderischer »C
sicht zwei Schüsse in die Brust beigebracht , an dere,
Folgen er heute im städt. Krankenhaus« ' gestorben j»
Der Verstorbene war eine große Zentrun »leuchte . --

* LtterSweier , 81 . Okt . Der Farrenhaltrr Srieh .
mann wurde von einem jungen Stier an die Wand u ,
drückt. Der Mann erlitt einen Armbruch und iS
Rippenbrüche, sodatz an seinem Aufkommen gezweifrlt wichr-

* Villingen , 81 . Okt. Der au» Brrmadlngrn 'aJjT
Ueberlingen) gebürtige 28 jährige Schreiner Frld-' '
Kraust har sich erschossen. Der Unglückliche zeigt, '
letzter Zeit Spuren von Schwermut.

Freiburg .
81 . Oktober .

— Hier hat sich eine akademische Abstinentenvereini¬
gung gebildet, welche , wie dem hiesigen Tagblatt ge¬
schrieben wird , den Kampf gegen die akademischen Trink-
fitten energisch aufnehmen will.

T . Haltingen , 29. Okt . Zu einer großen
S chlägerei , an der über 120 Personen be .
teiligt waren , kam eS am Sonntag Abend vor der
Wirtschaft zum Badischen Hof . Der Militär - und Krie-
gerverein Efringen und der bürgerliche Sängerverein
Lörrach sind wegen ziemlich unbedeutenden AuSeinander-
fetzungen mit einander in Streit gekommen , der in eine
derartig große Schlägerei ausgcbrochen ist , daß die nach
vielen Hunderten zählenden Zuschauer glaubten , cs Iväre
der Bürgerkrieg ausgebrochen. Treingeschlagen wurde
mit Stöcken , Schirmen , Stockdegcn und selbst da» Messer
spielte eine Rolle in dem Kampfe. ES gab zahlreiche ,
zum Teil schwer Verwundete und die hcrbeigrholten
Aerzte hatten alle Häilde voll zu tun .

Die Polizei und Gendarmerie war in dem Kampfe
vollständig unmächtig, es gelang ihr nicht , di« kämpfen¬

Kus der Reftdenz.
* Karlsruhe, 1. Novemb

Auf Umwege «
ivill man der hiesigen Arbeiterschaft die bekannte !
dem Gewerkschaftskartell entzogenen 800 M . g
wenden. Der Vorstandssitzung des Vereins Pol«
bildung lag am Montag Abend da» Anerbieten ? ,
StadtratS vor, die früher vom Gewerkschastskar̂
veranstalteten Kurse abzuhalten und zu diese,
Zwecke den ausgeworfenen Betrag in Empfang ,
nehmen. Den Standpunkt der Arbeiterschaft, |
weit sie im Gewerkschaftskartell ihre Verjretir
erblickt, wahrte das Vorstandsmitglied Schwa ! .
Er erklärte, unseres Erachtens mit vollem R»
der Verein Volksbildung würde sich zum H»
langer der stadträtlichen Bestrebungen machen, s
er unter den jetzigen Umständen die K
arrangierte . Unter anderen Voraussetzungen
gewiß niemand etwas dagegen einzuwenden , l
der Verein Volksbildung die Bildungskurse
Leben riefe. ES sei ein mehr als sonderbares2?„
gehen des Stadtrats , der offiziellen Vertretung

'

gewerkschaftlich organisierten Arbeiter die fct!
bewilligte Subvention zu verweigern und in
gleichen Zeit eine andere Körperschaft , die , reir
organisatorisch betrachtet, mit der Arbeiters ?

"

nichts zu tun hat . zur Abhaltung von Sifbtr
kursen aufzufordern . Eine derartige HerauSstr
rung könne die Arbeiterschaft nur mit strikter
lehnung beantworten .

Leider schlossen sich die Vertreter der ander
dem Verein Volksbildung angeschlosienen Kort
rationen den korrekten Darlegungen Schwalls n!
an und akzeptierten den stadträtlichen Ls
schlag.

Nun , zur Abhaltung dieser Kurse gehören auf/
Teilnehmer und die dürfte der Verein Volksbildung
unter den gewerkschaftlich organisierten Arbeite ^
so gerne diese jede Gelegenheit benützen, ihr Wif̂
zu bereichern , schwerlich finden. — Das Gep«,
schastSkartell hatte übrigens schon vor der Mont?
Sitzung des Vereins Volksbildung seinen Austz
aus dem Verein erklärt.

In Sachen der Albtalbah «
schreibt man uns : Vergangene Woche fand
Gerichtssitzung , betr . den letzten Nngliicktzwll
Rnppurrer Uebergang , statt , bet welcher , m'ün !
und stairne , der ü b e r f a h r e n e K u t s ch e */
der Anklagebank saß . Ein einmaliges Besah-
der betr . Strecke hätte dem Staatsanwalt u»
dingt zeigen müssen , daß von einer Schuld we
des Kutschers noch des Wagenführers die Kka
sein kann , und nur die Privilegienwirlschast
Privatbahnen die Schuld an beinahe allen -v
schon vorgekommenen, sehr zahlreichen UngdE
fällen trägt . Und trotzdem ; der übersaht!""

Mit off 'nem Maule , blödem Blick,
Steht starr das Städtchen Köpenick,
Gin Staats streich war fürwahr gescheh'n,
Wie ihn die Welt noch nicht geseh 'n,
Der deutsche Michel — der Koloß'
Wacht auf von diesem Rippenstoß,
Den ihm der „Schuster" hat versetzt ,
Der singt in der „Zelle" jetzt :

(Melodie : „Deutschland, Deutschland über alu * '
:"

„Deutschland, Deutschland, über alle»,
Ueber alle» in der Welt !" -
Wie ein höhnisches Gejodle
Dieser Sang die Welt durchgellt,
Deutsche ? Volk , du hast bewiesen,
„Manneszucht" und „Disziplin " ,

i »Männcrstolz " und „Königstreue " ,
-k-. Dort in Köpenick bei Berlin .

Deutschland, laß dir heute sagen : j
»Deutschland, Deutschland, aufgewacht,
Mußt der Duckerei entsagen.
Fort mit dieser Zarenmacht !
Wach» in deinem Männerstolze
Weg mit diesem knecht'schen Sinn , !^ i
Daß die Welt nicht mehr erlebe
So ein Köpenick — Berlin ! " -

Kleines Feuilleton .
Im Kampf für deutsche Treue und Sittlichkeit stehen

die Kieler Neuesten Nachrichten voran ; wider di« böse
Sozialdemokratie , die » Familie und Sittlichkeit zerstört" ,
zieht da» Blatt zu Felde. Hebung de? sittlichen und gei¬
stigen Niveau» de» Volke» ist sein Wahlspruch. Aber in
seiner Nr . 234 vom 7 . Oktober l . I . steht diese» Inserat :

Bordellwirtschaft
sofort zu verkaufen. Refl . erf . Nähere»
schriftl . u . 1887 d. Exp . d. Kiel. Neuest .
Nachr.

Sie handeln mit Sittlichkeit auf Holzpapier, sie ster¬
ben in Druckerschwärze für alle idealen Güter , sie reichen
dam Schadchen di» Hand und leihen dem Kuppler ihr

Firmenschild. Sic handeln mit Bibeln und Stiefel»
mit Patriotismus und Revolution , mit stinkendem •
und duftender Liebe — nur Geld muß e » bringen,
ist die Seele , für Geld verraten sie täglich dreimal i

Herrn und Meister , für Geld sind sie christlich
atheistisch , Monarchist und Republikaner zugleich,
Geld beten sie vorn an , was sie hinten be .
Geld spannen sie Mietlinge in ihren Dienst, die ws '

Zirkusbude , genannt Ordnungspresse , Grimmaffen s°i
deu und mit gellendem Geschrei aufmuntrrn : „Kow
Sie ' rein , meine Herrschaften, hier ist zu sehen der -
aller nationalen Tugenden , hier sieht man de»
Erzieher an der Arbeit , hier ist der heilige Ort , w»
Erbauung findet !" ES drängt sich und schiebt sich ''

die Pforten und drinnen sieht man wirklich »de» ® .
Erzieher an der Arbeit " : die Metze auf dem Lotten
beim horizontalen Handwerk, Sittensprüche mur̂
und gellend patriotische Beschwörungen auSftoß«"^
Bild zum Erbrechen !

fiumoriftifebes.
Ein Deutscher wurde auf einer Reis« durch

verhaftet ; während seiner Sistierung wird W m
Quartier Haussuchung gehalten.

DaS Konsulat, an da» er sich wendet, sagt W
klärung und Satisfaktion zu .

Nach einigen Monaten erhält er folzrn»»» .
„ Wir eröffnen Ihnen hiermit, daß Li « bivsicht «Kz
seinerzeitigen Sistierung , brzw. Haussuchung - *
Unannehmlichleiteu nicht zu gewärtigen haben -

Ueberkultur , » Liest schon wieder • l» ® .r
Heidenzeitung ; kannst dir net a katholisch -
nier 'n I ? " — »Ja , sehn S '

, Hochwürden , dteielm j
bloß a paar Blattin ; aba da hat ma wentgste"
Pier fürn Abtritt . " — »Dö, i« ja dö, Traurig«,
dä Bauern heutzutag a Papier hrauch 'n l"

müaisin .
ldbrri dr»« ^ '

a , weil er heut' lauter vor'

arr 'n drab 'a hat."

Verdächtig . »Den Huöer
trollier 'n. Der hat sicher a 6hHf
. Moanst ? " — .
Holz auf sel'm



auf Antrag der Staatsanwaltschaft
Wagebank und - wurde freige .

« WaS jetzt ? Den Wagenführer konnte
f&ulöifl sprechen und den Kutscher fand

"Ni auch unschuldig; irgendwo muh aber
~9fet <buU> an dem Unglück, dem ein Menschen -
^ ^ Ovfer fiel. zu suchen sein ! Dem Zufall

hiefelBe nicht zuschieben , denn derartige
.

M der Albtalbahn allzuhäufig .
fil ' E '

xeu den kein Staatsanwalt
kann , ist die Regierung , weil sie

E^ inatbahnen Privilegien gewährt , die Leben
Swntum der Staatsbürger gefährden .

Wagenführer und Kutscher unschuldig^
die Ursache des Unglücks mithin an den

Atnifien selber liegen , läge eS im Ge -
der Bahnverwaltung die Auflage zu

- an dieser auch jetzt noch für den Verkehr
Icken Stelle — und sie ist bei weitem nicht

■JtL , __ eine Barriere anzudringen . Aber
Aeld kosten und auch die Bedienung

AE Id und diese Last darf man den armen
Aktionären , die man in hohen

. .hen zu suchen hat. ja nicht auferlegen .
J

* ' 1 « üraer muß aber auch dieser Vorfall zur
dienen , falls er Lenken will . Der Staat

e
yjchj das Eigentum und Leben der Kleinen ,

bätten an all den gefährlichen Uebergängen
« rtjm schon längst Barrieren angebracht wer -

«Men . sondern bloß das Kapital der Großen ,
jkjjtti Falle die Aktien hoher Herren !

Gegen die Fleischteuerung
-fieren jetzt auch andere badische Städte . In

—lberg und Konstanz hat man beschlossen , sich
Maade an das Ministerium um baldige Be -

»ig der Fleischteilerung allzuschließen. Die
ter der sog . Srädteordnungs - Städte treten

am nächsten Montag im Rathaus in
laden zusammen, um sich auf ein gemein -

Vorgehen zu einigen .

etliche Ortskrankenkaffen - Bersammlung .
der gestern im Möhrleinschen Saale abgehal -

sehr stark besuchten öffentlichen Versammlung der
neincn Ortskrankentasse erstattete Genoffe Hof den
lrit !5J>crid}t deS Vorstandes der allgemeinen Orts¬
klasse für die letzten 2 Jahre . Derselbe führte im -
folgendeS auS : Von weittragenden Verbesserungen
allgemeinen Ortskrankenkasse zugunsten der Mit -
kann in den letzten zwei Jahren nicht berichtet

Jedoch ist nach heftigen Kämpfen mit den Ar-
rcrtretcrn immerhin etwas erreicht worden . So

kersckiickung einer größeren Anzahl Genesender in
'mieHcime. Die nach Baden -Baden zur Kur verwic -
- erhalten eine Zulage von 30 Pf . pro Tag als Zehr¬

erwerbsfähige Kranke haben Gelegenheit , in der
gspausc zum Arzt zu gehen ; ebenso wurde eine

“e Anzahl Aerzte eingestellt, die von den Patienten
Wohnung aufgesucht werden können usw . usw . Die

btc Hamilienversicherung konnte nicht eingcführt
He Hauptschuld liegt daran , daß durch die

Inanspruchnahme der allgemeinen Ortskrankcn -
cf nicht möglich war , den durch Gesetz vorgeschrie-
: Betrag an den Reservefond abzuführen . ES konn-

l« leider nur 7000 Mark dem Reservcfond überwiesen
Die Beitragserhöhung mutzte durchgeführt Wer¬

lo , Venn man die Leistungen nicht reduzieren wollte .
Ae Luternchmer wollten ztvar eine Herabsetzung deS

rxeldcS, Verlängerung der Karenzzeit usw . Diese
Hoschlechterungen wurden jedoch von den Arbeitneh -
« m aufs entschiedenste zurückgewicsen und die cr-

rte Beitragserhöhung durchgesetzt .
In früheren Jahren wurde bedauerlicherweise der

: gemacht, daß sich die allgemeine Ortskrankenkasse
_ Ortskrankenkafsenverbandanschloß und mit diesem

fcföftifs ihr heiligstes Recht, die Selbstderwal -
^ rg prcisgab . In dem Statut des OrtSkranken-
Mewerbandes ist festgelegt , daß jede dem Verband an -

stmc Kaffe zwei Vertreter in die Verwaltung ent-
kann. Es hat also eine Kaffe mit 250 oder 800
deru die gleichen Rechte, die gleiche Anzahl Ver -

r, wie die allgemeine Ortskrankenkaffe mit über
Mitgliedern . Daß hierdurch unhaltbare Zustände

rhrn , liegt auf der Hand . Alle Anträge auf eine
rung dieser Bestimmung wurden regelmäßig ab -

skhn t . Aus diesem Grunde ist eS auch, nicht mög -
durchgreifende Verbeffernngen in der allgemeinen
üankeukaffe einzuführen . Ein weiterer Mißstand ,
i>u beseitigen dringend notwendig ist, be¬
wein , daß der Vorstand der allgemeinen Orts¬
klasse nicht auf dem Bureau anwesend ist. Auch
v>uß für die Zukunft eine Aenderung platzgreifen .
llmdaS Selbstverwaltung - recht wieder

Klangen , ist es notwendig , daß die Mitglieder
Ortskrankenkaffe die neuzuwählenden Vertreter be¬

llen, unter allen Umständen die Lostrennung vom
»nkenkasienverband zu bewerkstelligen. Rur wenn

« eS erreicht haben, ist eS möglich, nennenswerte Ber¬
yllen einzuführen .
^ nn zweiten Punkt der Tagesordnung : Die OrtS -

enkaffen und ihre Bedeutung für die Arbeiterschaft .
Arbeitersekretär Genoffe Willi auS : Im Laufe

Monats werden ei 26 Jahre , daß die sozial -
Erlaffe Wilhelm I. erschienen sind. In jenen

s"ird der Gedanke ausgesprochen , daß die Unzu -
der Arbeiter immer mehr zunehme und etwas

getan werden müsse. Man stellte sich vor , daß,
dre schlimmste Rot gehoben würde , dann auch wie -

Mk Zufriedenheit unter den Arbeitern platzgreife .
Mesem Gedanken der kaiserlichen Erlaffe wurde die

Ufa
0*6 Gesetzgebung geleitet . ES hat sich nun in

Jahren gezeigt , daß diese Lasten erheblich an »
Arbeitslosigkeit und Krankheit nahmen mehr

q^ ^ehr zu und die Besitzenden mußten diese Lasten zu
he ^ eile tragen . Man hatte aber bei Schaf¬
fer diesbezüglichen Gesetze*** Besitzenden zu schonen .

1

^i^ M
^^ ^ezüglichen Gesetze geglaubt , den Geldbeu -

Besitzenden zu schonen . Weiter beginnt man
stU? *"ehr einzusehen , daß die Hoffnung , die man inr —1” vuq viv viv muu u

** ber
”1 der Bevölkerung hinsichtlich der Fra -
Fialen Gesetze hegte, eine falsche war . Der

I* »
er immer noch unzufrieden und das mit vollem

^>t ein Beamter ist, der soziales Empfinden
** hinweggeekelt . ES gibt sehr wenig

rioch etwas für die Arbeiter übrig haben ,
, ^ öaS Stirnrunzeln der Unternehmer . Man
1̂ i>en Scharfmachern davon überzeugt , daß für

."rvklter schon zu viel geschehen sei und derselbe da-

^ begehrlicher würde.
Wien es hier bei der allgemeinen Ortskranken -

idglich der Unternehmer nicht mit Einzelfällcn zu
» ern mit einem System . Man kann schon auf

' Erbegerichte sehen, daß nicht mehr so geurteilt

, u ^ -r. auch da gibt es Klassenjustiz . Die
^ iernehmerbcisitzcr der allgemeinen Ortskran -

to
-Rechen unumwunden ans , daß sie den Arbei -

^en
'
w

" Pfennig weiter bewilligen wollen . Wenn eS
- Geldbeutel geht , dann ist sogar der Respekt vor

beim Teufel . DaS Unternehmertum beab-
einem Schlag dem Selbstverwaltungsrecht

ein Endezu machen . In Berlin sind sie schon lange
daran . ES soll das bisherige System , wonach der Arbeit¬
nehmer y3 der Vertretung innehat und der Arbeitgeber
% , aufgehoben werden . Das Stimmrecht soll für beide
Parteien gleich sein ( also je hälftig ) mit einem Beamten
als Vorsitzenden. Was dabei herauskommt , davon be¬
kommen wir ein Bild , wenn wir uns die Verwaltung
unserer Invalidenversicherung ansehcn . Man
sieht da , daß die Beamten fast immer auf seiten der
Unternehmer stehen. Das ist auch beinahe nicht
anders möglich, die Leute vcrgeffen eben n i e , a ns wel¬
cher K la s s e sie st a m m e n . Die Unternehmer
dringen darauf , den Widerstand der Arbeiter zu brechen
und am Ortskrankenkaffenverband festzuhaltcn . Alle
Versuche im Ortskrankenkaffenverband eine entsprechende
Vertretung der allgemeinen Ortskrankenkaffe herbeizu -
führen , sind bisher gescheitert. Wohl hat man der Orts¬
krankenkasse das Recht cingeräumt , etwas mehr Vertreter
zu entsenden , das nützt aber nichts , wir sind und bleiben
in der Minderheit , trotzdem die Mitgliederzahl der Orts¬
krankenkasse die der anderen angeschloffencn Kassen zu¬
sammen genommen um 4000 übersteigt . Man behauptet
heute wieder aufs neue , die Arbeiter sind nicht imstande ,
ihre Krankenkassen selbst zu verwalten , trotzdem eine
amtlich aufgcnommcne Statistik den Beweis erbrachte,
daß die Arbeiter dazu wohl befähigt sind. Diese Sta¬
tistik gab ein glänzendes Zeugnis lab für die in den
Krankenkaffen tätigen Sozialdemokraten , und ist dem
Unternehniertum diese Waffe , die eS mit der Statistik
zum Raub der Selbstverwaltung der Krankenkassen
schmieden wollte , vollständig aus der Hand geschlagen.
Die Ortskrankenkasien sollen nach dem Willen des Ge¬
setzgebers die eigentliche Grundlage der Krankenversiche¬
rung sein . Wir sind nun , im Gegensatz zu mancher klei¬
nen Gemeinde , in der Lage , eine Ortskrankenkaffe zu be¬
sitzen , die aber auch heute noch nach mancher Richtung
hin auszubauen wäre . Wir dürfen uns nur vor Auge »
halten , wie in vielen anderen Ortskrankenkasscn größerer
Städte schon viel mehr zum Wohle ihrer Mitglieder
durchgeführt ist , was bei unS ncch langer Arbeit bedarf ,
um dahin zu kommen. Wie z. B . Einführung der Unter¬
stützung bis zu einem Jahr , die Erhöhung deS Kranken¬
geldes bis zu des durchschnittlichen Tagclohns , Abgabe
von Milch oder überhaupt von Stärkungsmitteln an
Kranke, Erhöhung des Sterbegeldes usw . usw . und vor
allem die Familienvcrsichcrung , Untersuchung und Ab¬
schaffung der Ursachen so vieler Krankheiten usw . Kom¬
men die Vertreter der Arbeiter mit solchen Anträgen ,
dann geraten die Arbeitgeber außer sich, selbst die , von
denen wir früher geglaubt , daß sie noch etwas soziales
Empfinden haben. AuS allen diesen Beispielen könne
man ersehen, daß den Arbeitern noch viel auf dem Ge¬
biete zu tun übrig bleibt .

Die Erfahrung hat nun aber gelehrt , daß diese Ver¬
besserungen nur erreicht werden können , wenn wir daS
schärfste Mittel anwenden und das ist der Austritt auS
dem Ortskrankenkaffenverband , alle anderen Versuche,
um Verbesserungen einzuführcn , scheiterten an dem
Eigensinn der Unternehmer , welcher noch von der Auf¬
sichtsbehörde unterstützt wurde .

Wenn von den Unternehmern gedroht wird , die Grün¬
dung von Innung ?- und Betriebskrankenkassen vorzuneh¬
men , sobald die allgemeine Ortskrankenkasse den Vertrag
mit dem Ortskrankenkaffenverband kündigt , so darf man
dazu ruhig sagen : „Bange machen gilt nicht"

. Da sind
die Arbeiter auch noch da und werden ein Wörtchen mit¬
reden , und daS ein sehr kräftiges . Haben doch
die Vorgänge der letzten Zeit , wie z. B . bei den Gipsern ,
gezeigt , daß die Arbeiter imstande sind, einen solchen
Schlag abzuwehrcn . Die Mitglieder mögen dem künftigen
Vorstande die Weisung mit auf den Weg geben , den
Austritt der allgemeinen Ortskrankenkasse aus dem
Ortskrankenkaffenverband zu bewerkstelligen . Mögen sie
aber auch dieser Weisung den nötigen Nachdruck durch
recht zahlreiche Beteiligung an der Wahl geben . ( Lebh.
Beifall . )

In der nun folgenden Diskussion sprachen sich alle
Redner im Sinne der beiden Referenten aus .

ES wurde folgende Resolution einstimmig ange¬
nommen .

Die am 91 . Oktober tagende Mitgliederversamm¬
lung der allgemeinen Ortskrankenkaffe Karlsruhe ist
nach Anhörung des Tätigkeitsberichtes deS Vorstandes
einmütig der Ansicht, daß daS Selbstverwaltungsrecht
der Ortskrankcnkaffc in jeder Hinsicht im Kranken-
kaffenverband unterbunden ist. Die Versammlung be¬
auftragt ihre Vertreter im Interesse der Selbstverwal¬
tung der Kasse , endlich den Austritt auL dem Kaffen-
verbände zu veranlaffen .

Desgleichen beauftragt dieselb ihre Vertreter , mit
allen Mitteln dafür einzutreten , daß die allgemeine
Ortskrankenkasse in jeder Hinsicht zugunsten der Ver¬
sicherten auSgebaut wird , und zwar in erster Linie für
Einführung der Familienyersicherung Sorge zu
tragen .

Im Schlußworte betonte Arbeitersekretär Genosse
Willi , daß eine starke Beteiligung an der Wahl schon um
destoillen notwendig sei , da diesmal von den Christlichen
eine Gegenliste , eine sogen . Blockliste , ausgestellt werden
solle. Eine gründliche Abfuhr dieser christlichen
Miniergesellschaft müßte derselben die Lust an
ihrer Zersplitterungsarbeit für immer nehmen .

Mit der Aufforderung an die Anwesenden , daö Ge¬
hörte zu beherzigen und darnach zu handeln , schloß der
Vorsitzende die Versammlung .

Milchkoutrolle .
Im Einverständnis mit denr Ortsgesundheitsrat

wurde vom Stadtrat mit dem Vorstaud der Karls¬
ruher Milchzentrale (vertreten durch Herrn Christian
Hertle , Viktualienhändler hier , und Herrn Johann
Schmitt , Milchhändler hier) ein Vertrag abge¬
schlossen , wonach die Stadtgemeinde die Kontrolle
über besagte Anstalt übernimmt . Diese Anstalt,
welche die Versorgung der diesigen Stadt mit guter
und hygienisch einwandfreier Haushaltungsmilch ,
sowie mit Kur- und SäuglingSmilch bezweckt , ver¬
pflichtet sich , die Gebrauchsmilch möglichst von
Milchgroßbetrteben und von Milchverwertungs¬
genossenschaften zu beziehen .

Die übrigen Bestimmungen des Vertrags ent¬
halten Vorschriften über die Qualität und die Be¬
handlung der Mich in der Milchzentrale , sowie
Kontrollvorschriften. Die F e st s e tz u n g d e S
Milchpreises unterliegt der Genehmigung
des StadtratS .

Seelenärztliche Tagesfragen
behandelte gestern Abend im Kaufmännischen Verein
Herr Geh . Med . - Rat Dr . Leppmann - Berlin .
Nachstehend sei versucht , in kurzen Strichen den
Inhalt deS interessanten Vortrages zu skizzieren :
Wir leben in der Zeit der Umwandlung auf allen
Gebieten und es ist erklärlich , daß einzelne Jndi -
viduen diesen Seelenstürmen nicht Stand zu halten
vermögen . Man dringt in das Geschehen aller
Tinge ein , macht aber gerade in Bezug auf Geistes¬
krankheiten vor den Ursachen derselben Halt .
In den Zeitungen werde von plötzlichenTobsuchtS-
anfällen gesprochen ; daS sei falsch . ES gibt keinen

plötzlichen Ausbruch der seelischen Störung ; er
bereitet sich langsam und sicher vor . Tagelang
vorher sei ein solcher „ plötzlicher Tobsuchtsanfall "

zu erkennen an den eigenartigen seelischen Stim¬
mungen des betr. Individuums . Im gesunden
Seelenleben können wir viele Störungen vertragen ,
ohne das geistige Gleichgewicht zu verlieren ; der
wirklich seelisch Kranke steht diesen seelischen
Störungen fast naiv gegenüber . Wer nervös ist ,
ist ermüdet, daher die schlechte Laune , der Zorn ,
die Unentschlossenheit der Nervösen . Zwangs¬
vorstellungen treten aus. der Nervöse sieht sich von
allen Personen verfolgt . Er hat die geistige Spann
kraft verloren , erinnert sich der Namen der Per
sonen oder der Zeitdatcn nicht mehr und ist darüber
beunruhigt .

Geistige Krankheiten bereiten sich vor durch
Außerachtlassung der Bcrnfspfiichten , wenig rück¬
sichtsvolles Benehmen gegen die Seinigen , Aende¬
rung des geselligen Verkehrs, Aufsuchen eigener
Aisten von Vergnügungen re . Diese Anzeichen
treten bei den beiden Geschlechtern sehr verschieden
auf ; beim Manne anders >vie beim Weibe . Sie
haben die mannigfachen Arten von Geisteskrank¬
heiten, wie Verrücktheit , Größenwahn , Tobsuchts¬
anfälle zur Folge . Es ist also unrichtig, von plötz¬
lich eingetretener Geisteskrankheit zu sprechen ,
häufig ist es nur der letzte Tropfen , der den Becher
zum Ueberlausen bringt .

Die Sucht , die Kinder um einige soziale Stufen
höher bringen zu wollen , wie dir Eltern , ist weit
verbreitet : man nimmt ans die geistigen Quali¬
fikationen der Kinder viel zu wenig Rücksicht und
beht sie in die iog . gelehrten Berufe hinein ; da¬
durch legt man den Grund zur event . späreren
geistigen Störung .

Vsias die Heilung der Geisteskranken anlangi , so
ist die Anstaltöbehandlung bis jetzt noch inmrer als
die beste erwiesen und man sollte den Irren¬
anstalten das anrüchige Odem nehmen , das sie
besit -en. Man tut nicht gut , wenn man darüber
zetert, daß Anfialtsbehandlung ini vorbeugenden
Sinne an einzelnen Geisteskranken vorgenommen
wird.

In den Anstalten muß selbstverständlich die
strengste Kontrolle herrschen ; aber man sollte die
Aufnahmemöglichkeiten nicht einschränken . In
Deutschland ist die Zeit vorbei , wo mittel » des
körperlichen Zwanges Geisteskranke „ geheilt "

wurden . Früher hat man die Anstalten förmlich
abgeschlossen , heute gibt man die Kranken frei ;
man läßt sie herumgehen und Besuche empfangen ;
nach Auffassung des Vortragenden geht man in
dieser Beziehung zu iveit.

Was die Aburteilung von Angehötigen besserer
Kreise wegen Hochstapeleien k . vor Gericht an¬
langt , so verstehe es der Laie häufig nicht , wenn
Sachverständige erklären, ein solcher Angeklagter
sei geisteskrank. EL müsse auch festaestellt werden ,
daß der Reiche , der Besitzende wirknch ungünstiger
vor Gericht gewertet werde , wie der Arme oder
der Arbeiter. (Bcerkwürdig, daß alle aufmerksamen
Beobachter unserer Iustizverhültnisse die entgegen¬
gesetzte Auffassung haben . D . RedI

lieber die Behandlung freigesprochener Geistes¬
kranker bestehen im Strafgesetzbuch Lücken : manche
von den Kranken werden jahrelang in Anstalten
festgehalten , andere sofort freigegeben , wenn frei-
sprechendes Urteil gefällt ist , obwohl sie doch geistes¬
krank sind .

Das Kapitel der verniinderten Zurechnungsfähig¬
keit ist ein äußerst schwieriges ; die geistig Minder -
kvertigen bilden die große Anzahl der rückfälligen
Verbrecher. — Die Tat von Köpenick war nur
einem geistig Blinderwertigen im medizinischen
Sinne zuzutrauen ; denn geistig minderwertig be¬
deutet noch lange nicht geistige Unreife. GS fehlt
nur die eigentliche Harmonie der Seele . Aus allen
Begleiterscheinungen des Köpenicker Vorfalles läßt
sich die Auffassung herausschäleu, daß man eS in
dem Hauptmann von Köpenick mit einem Minder -
zurechnungsfähigen zn tun hat.

Unser- Strafsystem ist eben etwas ungelenk ; wir
vertreten noch zu stark den sog. Rachegedanken.
Die geistig Minderwertigen sollte man bedingt be¬
gnadigen ; der Strafvollzug an ihnen sollte ein
anderer sein , wie der an schweren Verbrechern, man
sollte für sie Nebcnabteilungen bilden . Und schließ¬
lich sollten sie nach der Entlastung in gute fürsorg-
liche Pflege kommen.

Soweit der Vortrag ; der Saal war dicht gefüllt .

* Vergeben werden : die Herstellung schmiedeiserner
Oberlichtfenster im Neubau deS SchulhauseS an der
Goethe - Straße an Schloffermeister Mar Schütz , verschie¬
dene Arbeiten im Absonderungshaus des neuen städti¬
schen Krankenhauses wie folgt : Betonarbeiten an L.
Reiß Nachfolger, Eisenkonstruktionfür daS EinfrirdiaungS -
geländer an I . Blum , Holzkonstruktion für dasselbe an
L Meinzer .

Hii8 dem Reiche .
Köpenick .

Man schreibt unS : Der „ Fall Köpenick " veran¬
laßt mich , der geehrten Redaktion de» Volksfreund einig «
geilen zugehen zu lassen , die nicht nur mir , sondern ge¬
wiß auch einem größeren Leserkreise auS dem Herzen
gesprochen sein dürften.

Es ist mir rein unverständlich, wie nahezu der größte
Teil der deutschen Presse „ D en Hanptmann von
Köpenick " (bevor man nur wußte , mit wem man es
eigentlich nur zu tun hatte) als einen » Verbrecher "

hinstellte I Was hat denn jener geniale Mensch eigent¬
lich im Sinne deS Wortes » v e r b r.e ch e r i s ch e S " be¬
gangen ? Die wenigsten werden mir wohl solches be¬
antworten lönnen . Man darf zurzeit nur die verschie¬
denen Zeitungen lesen, die geradezu Interessantes zu be¬
richten wissen, wie z . B . Harden in seiner Zukunft und
kürzlich die Köln. Zeitung .

ES ist wirklich schade , daß dieser arme Teufel , (wie
die Köln . tztg. sagt» n 'cht eine gute Erziehung genossen
hat und sich nicht Sohn einer adeligen Familie nennen
durfte.

Sei ei nun, wie es wolle , dieser » Held von
Köpenick " , dem mindestens der » S ch w a r z e Adler¬
orden " gehörte, hatte es verstanden, dem deutschen
Militarismus ein tüchtiges Schnippchen zu
schlagen.

Berlin , 81. Okt . Die Hinrichtung des Raubmörders
Hennig wird voraussichtlich am Samstag staitfindeu.

Hamburg , 81. Ölt . Großes Aufsehen erregt die
Aufhebung einer Spieler - und Buchmacher- Gesellschaft im
Altonaer Cafe Ster « . Eine au» den verschiedensten
Kreisen zusammengesetzte Spieler - Gesellschaft machte dort
seit Jahresfrist Wetten , Hazardspiele und pokerte, wobei
bedeutende Summen umgesetzt wurden Bei einem Streit
warf beispielsweise ein inzivischen nach London geflüchteter
Agent Schneider dem Wirt 42 000 Mk . ins Gesicht.

Vermischtes .
8 Die Gemeinde der Gesundbeter in Newyork

ist bestürzt über die Nachricht, daß ihre Gründerin Eddy
auf ihrem Wohnsitz dem Tode nahe ist . Noch bestürzter
sind d̂ie Gläubigen darüber, daß ein Spezialarzt aus
Boston an ihr Krankenlager gerufen tvurde, obgleich eS
nach der Lehr« der Gemeinde keine körperliche Krankheit

gibt . Frau Eddy hat an der Spitze der Gesundbeter
ein Vermögen zusammengebracht, das auf mehrere Mil «
li one» geschätzt >vir d .

Letzte poft .
Von Räubern erschossen.

Berlin , !11 . Okt . Aus Teutsch - Südwesiasrikc»
wird von dem stellvertretendem Gouverneur ge¬
meldet : Am 4 . Oktober wurden 5 Kilomeier von
Keetmannsyop der Farmer Sckiuette sowie die
Buren Harrekaur und Potgieter von vier Räubern
erschoffeu.

Streik der Wiener Fieischerureifter .
Wien , st >. Okl. Heute begann in Wien der

Streik der Fleischermeister, die ihre Läden bis auf
weiteres geschloffen baden, da die Gehilfen wegen
Verlveigcrnng einer Lohnerhöhung die Arbeit ein¬
stellten . Ta schon fest einigen Tagen keine Wurst-
und Rauchwaren inehr hergestellt iverden, macht
sich der Mangel an diesen N'ahrungsmitteln für die
armen Klaffen sehr fiihlbar. Tie streikenden Ge ».
Hilfen dulden ailch nicht, daß von Meistern einge¬
führte Ware aus anderen Städten verkauft lverde.

Aus dem französischen Ministerrat .
Paris , 31 . Okt . Im heutigen Ministerrate

teilte der Minister des Aeußern mit, daß man be -
absichtige, durch Verinittelung des Militärattaches
bei der französischen Botschaft in Berlin dens
deutschen Kaiser die Gefühle der Dankbarkeit der
Regierung der Republick auszndrücken für die per-
sönliche Intervention des Kaisers Wilhelm II. bei
der Ueberführung der Gebeine der in Mainz ver¬
storbenen srallzöstschen Soldaten . — Ferner gab
P i ch o n den: Rkinisterrat die in betreff der Lage
in Marokko dem französischen Geschäftsträger tu
Tanger und dem französischen Botschafterin Madrid
erteilten Weisungen bekannt . Der Minister der
Arbeit V i v i a n i kündigte an, daß er im Ein -
vernehnren mit dem Minister des Aeußeren in der
Kammer die baldige Beratung des mit Italien ab¬
geschlossenen UebereinkommenS betreffs dieArbeitS -
unfälle verlangen werde. Unterrichtsminister Brians »
teilte mit , daß der Staatsrat in seiner hentigey
Sitzung über seinen Entwurf betr. die provisorisch-
Anwendung deS Gesetzes von 1881 über das Ver¬
sammlungsrecht fiir Vereinigungen , welche die Aus¬
übung deS Gottesdienstes bezwecken, eine günstige
Meinung abgegeben habe.

Die Lage in Marokko .
Tanger , 81 . Okt . Die Lage in Marokko wird

sehr ernst. Die Kabylenstämme liege » inständiger
Fehde . Ueberall herrscht Anarchie , der Hand«! lkeat
darnieder und der Verkehr stockt . Ein reicher
Algerier , der durch den Kaib Mtonaut auSgeMy -
dert wurde , fand in der Gefangenschaft seinen Tod .
Ein französischer Kreuzer ist abg,gangen .

Kamps mit Anarchisten .
New - Aork , 81 . Okt . Die Anarchisttn Enuqs

Goldman » und 10 andere Anarchisten wurden ist
einer Versammlung verhaftet , in Webber de-
Mörder deS Präsidenten Mac Kinleh als Märtyrer
gepriesen wurde . ES kam zu einem kurzen , heftige«
Handgemenge , bevor die Verhafteten ins Gesängnis
abgeführt werden konnten.

Rnffische Revolntio ».
Maxim Gorki in Neapel.

Neapel , 81 . Okt. Im Hofe der hiesigen Arbatter »
börse fand vorgestern unter dem Vorsitz de- aus Arneriha
zurückgekehrten Maxim Gorki eine Versammlung mit der
Tagesordnung : Pro Rustit statt . Bon der Polizei wür¬
den die umfassendsten SicherheitSmaßregeln getroffeil ,
Die Truppen waren konstguiert. Gorst erschien zur üi &
sammlung in Begleitung seines Sekretär » in schwärzH
russischer Nationaltracht . Gorki wurde bei seinem
scheinen stürmisch begrüßt und von begeisterten Art»
hängern auf die Schultern gehoben und dis zur Redner¬
tribüne getragen .

Bon dem Balkon herab bereiteten russische Stu »
dentinnen Gorki in russischer Sprache stürmische
Ovationen . Ein Dolmetsch übermittelte der Bersannn »
lung folgende Begrüßungsworte Gorkis :

Italienische Genossen ! Ich kenne eure Sprache nicht
und ihr kennt die meine nicht . Aber wir kennen unfet ^
gegenseitigen Wünsche und Hoffnungen . Darin liegt
ein sichtbares Zeichen für die Brüderlichkeit mib Soli¬
darität aller Nationen ; es bedeutet das Vertrauen auf
den endlichen Sieg der Wahrheit und der Vernunft . Har¬
ret auö , weichet nie zurück ! Kämpfet und ihr werdet
siegen ! Es lebe das Proletariat allre Länder ! Es lebe
daS Proletariat des herrlichen Italien !" Stürmisch «
Hochrufe folgten diesen Worten . Man hörte die Rufer
Hoch die soziale Revolution ! Hoch Gorki ! Der Ge,
feierte brach in Tränen aus und dankte für die ihm dar¬
gebrachten Ovationen .

In einer einstimmig angenonimenen Resolution heißt
eS unter anderem : „Die Bürger Neapels erwidern den
Gruß GorkiS auf daS herzlichste und senden dem revo,
lutionären russffchen Volke den brüderlichen Wunsch nach
einem baldigen Siege . Die Versammlung protestiert
gleichzeitig gegen die eventuelle Aufnahme einer rufst-

scheu Anleihe in Italien .
"

Nach der Versammlung kam eS auf der Straße zu
neuerlicher ! Sympathiekundgebungen ftir Gorki. Di «
Menge versuchte die Pferde seines Wagen- auSzuspane
neu , waS von den Karabinieri verhindert wurde . Ein

starkes Aufgebot derselben begleitete Gorki bis zum
Hotel .

Masfenhinrichtnnge «.
Petersburg . 81 . Okt . 8 Personen , die an

dem Bombenanschlag am 27 . Oktober beteiligt ge¬
wesen sind , sind jetzt kriegsgerichtlich zum Tode
verurteilt worden . DaS Urteil ist vollstreckt worden ,
5 Personen , die in Kronstadt auf ein Kriegsgericht
eine Bombe werfen wollten , darunter 2 Frauen
und 2 Soldaten , find zum Tode verurteilt worden .
Auch dieses Urteil ist vollzogen ; ebenfalls die an
einem Ueberfall auf einen Kolonialwarenladen be¬
teiligten Personen sind verurteilt und hingerichtet
worden .

Vefelnsanreiger .
Karlsruhe . (Laffallia .) Heute Abend Punkt 9 Uhr

Probe . Die Sänger werden dringend ersucht , pünkt¬
lich und vollzählig zu erscheinen . Der Vorstand.

Rintheim . <Soz . Verein . ) Samstag , 3 . Nov . . abends
8 Uhr, Mitgliederversammlung . Der Vorstand .

Pfullendorf . ( Soziald . Verein. ) Samstag , 8 . Nov . ,
abends halb 9 Uhr, Versammlung im Engel ( Neben¬
zimmer ) . Vollzähliger Erscheinen unbedingt erfor¬
derlich. 434 -1 Der Vorstand.

Verantwortlich im redaktionellen Teil für Leit -
artikel . Badische u . Deutsche Politik . Ausland . Genieinde -

zeitung und Letzte Poft : Wilh . Kolb ; für den ge-

samten übrigen Inhalt : A . W e i ß m a n n ; für die In¬
serate : K . Ziegler . Buchdruckerei und Verlag d«S
Volksfreund G e d u. C i c., sämtliche in Karlsruhe ,
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Direktion : J . Kaimond . _
Spielplan lies Programms vom I. bis 15, November 1906

Elise Saro , Operetten- und Walzert&nxerin.
The Resuas , Melange-Akt.

Wallno und Marinette , Tanz-Dno.
Toisaet , musik. Virtuose.

Bros . Turbinos , moderne Akrobaten.
Carl Edler , Humorist.

Brothers Finlay , 8fache Reckturner.
Madame Kesselys , Fantoch-Theater.

Amerikan Bioscop .
Kassen-Eröffnung 7 Uhr. Anfang 8 Uhr . End« 11 Uhr.

Deutscher Kotzaröeiter-Merkand.
Zahlstelle Karlsruhe .

Karktplai

Todes -Anzeige .
Wir erfüllen hiermit ein« tranrige Pflicht, uns«« Mit¬

glieder von dem Ableben unseres Kollegen

Ludwig Triedrieh Trick,Schreiner
geziemend in Kenntnis zu setzen .

Ehre seinem Andenken !
Die Orts Verwaltung ;.

Die Beerdigung findet heute Donnerstag , nachmittag » VjS Uhr
von der Friedhofkapelle aus statt. 4341

' " ..
Durlch.

Samstag de» 3 . November , abends halb 0 Uhr , im Saalbau
zum „ Lamm " 4341

Liektdiläer Vortrag
von H. Schürrmanu -Stuttgart über :

Wußkands Land u. Leute u . die r» I fische Aevokutio «.
Eintritt TQ Pfg . Rauchen Verbote «.
Karten iin Vorverkauf bei den Vertrauensleuten erhältlich.
Zu zahlreichem Besuch ladet ein

Pie Kartellkomtmesiow.

GrünerAof purfad? (Saal).
( vielseitigem Wunsch entsprechend ) .

Donnerstag den 1 . November

Großes hMmstischks Konzert
Frohllch - Staacli

mit nur selbstverfasttem Programm , u. a . : Der falsche Hanptmann von
Köpenick . 4348

Anfang abends halb S Uhr . Eintritt SO Pfg .

Restauration zum „Tivoli“
Pforzheim .

Freitag de» S . November »

Schtachtparlie
Ivozu einladet 4340

Carl Schöpf
Von Montag den 29 . Oktober bis Samstag den 3 . November ;

AUSVERKAUF
aller aus der letzten Herbst - und Wintersaison verbliebenen

Damen - u .
Kinderkonfektio

zu weit herabgesetzten Preisen.
_ 1Uleider - und Blusenstoffe

aus letzter Herbst - und Wintersaison mit

mit obligatem Stoff , wozu einladet
Karl Sandsee m ..Tioil!".

ft Für die Winterabende, ft
Aus unserem Lesezirkel bieten wir an

voüständ 'igs Jahrgänge
Gartenlaube , Kladderadatsch , Lustige Welt ,

Raturwtffenschaftliche Wochenschrift , Neue -
Blatt , Sonntagsblatt je 1 .— Mk .

Buch für Alle , Daheim , Für alle Welt , Lustige
Blätter , Zur Guten Stunde je 1 .80 „Romanbtbliothek , Simpliztsfimu - , lieber Land
und Meer , Weite Welt j« „Meggendorfer Blätter , Stet « der Weifen ,
Universum j« £ .50 „Fliegende Blätter . Gegenwart , Jllnstr . Zeitung
Jugend , Romanzeitung j« 0 .— „und andere zu billigsten Preisen. 4318

-I. IMs Buehhandlung (Nikolai & Hebfeldj, fCaiserstrasse 94.

Email - Geschirre
einen größeren Posten mit Schönheitsfehlern

WUT weit unter Preis "WW
empfiehlt 4046.2

J . Bähr , Waldstrasse 51 .

chäuseteöern
werden fortwährend «ngeknukt .

Zähringerstrasse 88
A . Eisele . 4236

Vekoirirtnio ^httitg .
Den FortbildnngsuuLerricht betreffend .

Nach 8 2 des Gesetzes vom 18. Februar 1874 find Eltern , Arbeits«
und Lehrherren verpflichtet , di« fortbildmigSschulPsttehttge « Kinder,Lehrlinge , Dienstmädchen u. s. w. zur Teilnahme am Fortbildung - unter,
richte anzumelden und ihnen die zum Besuch desselben erforderlich« Zeit
z« gewähren .

Fortbildungsschulpflichtig sind gemäß § 1 desselben Gesetze» Knaben
zwei Jahre , Mädchen ein Jahr nach Zurücklegung de» schulpflichtigenAlters .

Zuwiderhandlungen Iverden mit Geldbuße bis zu SO M bestraft.
FortbildungsschulpflichtigeDienstmädchen , Lehrlinge u. s. w- die von

auswärts hierher kommen , sind sofort anzumelden, ohne Rücksicht darauf,ob dieselben schon in ein festes Dienst- oder Lebrverhältni » getreten oder
nur Versuchs - oder probeweise ausgenommen sind.

Karlsruhe den 1. November 1806 .
Das Rektorat :

Or. L. Äerwig , Stadtschulrat . 4349

LOI« Rabatt l ©! doI","lt*“
Keine Ansichtssendungen. 4299

Rabattsparmarken .
Verkauf nur gegen bar.

1 Brauerei Fr. Hoepfner • Karlsruhe'
empfiehlt Ihre rezenten und vollmundigen

I hager- und Gxporfbiere , heil und dunkel,
cT

g ln Kisten ä 25 |1 und 25 |2 kl. sowie in Gebiffäen. 2400

Buchdruckerei und Verlag des Voiksfreund
Telephon 128 Geck & C&, Karlsruhe lmisenstrasse 24

Briefköpfe

Rechnungen
Prospekte

Mitteilungen
Kuverts

LMitglieds - und
Cintiittskurlen

etc. etc.

Herstellung von Drucksachen jeder Art
In sauberer , moderner und preiswerter

RusfOhrung.t^ SttaSStaSBt tOStUSSttsSSSt

Prompte
Bedienung .

Billigste
Preise.

Visitkarten
Verlobungs¬

karten
ßochzeits -

Einladungen
Trauerbriefe

Werke
etc. etc.

weisse und rot* sa 60 , 70, 76, 80, 90 Pfg . u. höher in
Literflaschen , » wie Sildweine , Sekt and Spirituosen

WF za haben in der

Mandlmig Mirienslnsss 1.
Zellen -Ober -Matratze

• hne jede Abgarnlerung n. Heftung

D.R.S.1L
189849

D.R.9.H.
189849

ist praktischer und billiger wie jedes andere Matratzensystem. Hoteliers ,Gastwirte, Pension-Inhaber and Hausfrauen sparen sich viel Geld durch
Anschaffung dieser Matratze. Beste Gelegenheit für Brautlente . Man
verlang«

dieser Matratze. Beste Gelegenheit für Brautlente .
raspelte und Preisltste gratis vom alleinigen Fabrikanten

Trans Ltsiäiingsr, Karlsruhe , Fesfiugßraße 31.
Lizenzen werde « billigst abgegeben . Wiederverkäufer gefugt .

L . .
®" I

von Köpenick
Original - Couplet ron

Otto Reutter
— — Preis Mk. 1.20. -
Bei Einsendung des B*trsg *s

franko Lieferung .
Fritz Müllen ,

Musikalienhandlung ,Karfsrolte , Kalserstr . 221 .
Telefon 1988 .

Illustrierte Kataloge Uber
Hamoristika für Vereine etc.
gratis and franko . 4328.2

Reparaturen
an

KahrrSdern «. Näh¬
maschine»

werden prompt ». bMgst ausgessthrt
btt

JCartnntt ft fifiotr.
Marienstrah« 58 .

State a. gebrauchte Fahrräder»
beste Machen , frtoietemiSdJ « Ersatz.
Mb ZnbehörttNe M Sttigft «u Prttsea
ntf Lager. 2SSSS

werden schön und billig garniert .
Werderplatz 33 , 2. St .

Rist. zur Stadt Waibstaül .
Morgen Freitag
Schlachftag.

Stellmacher
gsWagner u Zimmerleute. di« sichl
zu Wagnerarbeiten eignen) findenl

lohnende Beschäftgung i» der
Waggonsadrik Adtieu -Grs.

Rastatt (Baden).

[ TüclitSchmiede !
finden lohnende Beschäftigungin der 4205 -5

Woggonfabrik » Akt. -Ees.,
RaKatl.

Ei» KranWiidtt,
eichen, fast neu, ist zu verkaufe « .
4338_ Winterstr U », 6 . St .

KmmI , Kirlsrip,
Werberplatz AL.

Kajinme«
Srs

verland neck auSwärt« - 107

lllllSN-
"

,unter Garantie
werden wie bereit« bestätigt am
gewiffenhastestrn au»g«führt btt
Oskar Kirschk«,

vormal« A . Pfetsch
straffe 12 .12 kkricgst

Herde ! Oefen!
Emaillierte Herbe mit M |Steine Rickelstange, geschliffene

von 55 Mk. an , io»
lackierte Herde von 24 Rl
bis zu den gröhten in feinster !

"
führung unter Garantie.

Oese » in allen Größen uud
Ausführung.

GaSherbe , Email» und Eisen
geschirre u . dgl - zu sehr

Preisen empfiehlt

Ernst AI
Herdgeschäft

_ Luisenstraffe Nr . 45 »

tfifrrnr Yettüel
mit Rost und Matratze zum
von 8 Mk . z« verkaufen .

Luisenstras -e 3 « ,

Mölilikllts Jim
an einen besseren Arbeiter zu
niieten.

Sofienstrast « » 56 , Westsb

Standesbnch ' Ausziige
Stadt Karlsruhe .

Geburten :
22 . Okt : Willi Heinrich . B.

Steuerwald , Lokomotivheizer - l
Maria , B- Friedrich Gruber. Monll
24 . : Albert , Bat . Wilhelm
Maschinenarbeiter- 28 . : Berthas
Karl Schieler , Tapezier.
Adolf . B . Gustav Maier , vud ,26 : Karl Michael , v . Michael I
Maler . Luise Ernestine, B- E
Hiete , Modellschreiner. Marz
Luise , B Hermann Eggers, !
27 . : Johanna , Bat Christian
Maurermeister . Erwin Heinrtä
Adolf Kühn, Schlosser . Ottilie '
line, Bat . Josef Philipp , ¥ ®f“
Otto , B . Wilhelm Mayer, Schn «
Luise , B . Johanne » Zutavern, -
löhner . 28. : Heinrich Wilhelm-
Heinrich Schwall. Kellner . ©“kJ
Andreas Eitelwein. Blechner
betha , Bat . Karl Schmälend
Steinhauer . Irma Rosalie 1
Bat . Hugo Noetzel, Slektrot -P >»
Alexander und Egon, Zwillinge ,
Edmund Bardtholdt , Ingenieur.
Emil und Otto» Zwillinge, B. -
Braun , Zementeur. Richard ,
Richard Bihlmaier , Btrrführcr̂
wig, B . August Morath , Schr'
Karl , B . Heinrich Hofmann,
Marie , B . Friedrich Stüfier , Ta

Eheschltebungen :
27 . Okt .: Ernst Maier von

tädt . Brunnenmeister in Br»
mit Luise Pongratz von hier , ofl
Schimmel von Malsch, Metzger
mit Karoliua Lairr von Malsch
Detzer von Züttlingen, Kupfert» ^ .
hier, mit Karolina Kopf
Weier . Josef Reif von
Sattler hier, mit Anna Baiec
Hüngheim. Josef Dezenter
Bauerbach, An»läusrr hiet, mit
Hund von Waldulm. Friedrichs
mann, Reserveheffrr hier, mit
betha Tlleser von hier. W
Fischer von KornSach . Schmied ,mit Karolina Rtegot von

einrich Richter von Saht
chtoffer hier, mit Marie

Philippsburg . Karl Kern von r “
Bälden, Schneider hier, mit ff"
Rofi von Uaterttitzvtgen.
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